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Lilly Höschens alter Freund Ferdinand führt in Braunlage ein beschauliches Leben. Er bewohnt ein schönes, altes Anwesen und genießt seinen Ruhestand. Das Haus hat nur einen Makel. Ein Gemälde, das dort schon seit Generationen hängt, verändert sich manchmal wie von Geisterhand. Und kurz darauf stirbt ein Mensch.

Als sich das Bild nach vielen Jahren wieder verändert und das Haus von allerlei Besuchern in Beschlag genommen wird, ist es mit der Beschaulichkeit abrupt vorbei. Ferdinand bittet Lilly um Hilfe. Die schrullige alte Dame aus dem Oberharz hat sich fest vorgenommen, die mysteriöse Angelegenheit im Haus ihres Freundes endlich aufzuklären. Dabei gerät sie in einen Wust aus zum Teil aberwitzigen Verstrickungen. Während die beteiligten Personen angesichts der Geschehnisse eher kopflos reagieren, regelt Lilly die Dinge mit ihrer praktischen Art und ihrem frechen Mundwerk auf ihre Weise. Dabei wird sie auch von ihrer Freundin Rita Sauschläger unterstützt, während ihr »Juristengroßneffe« Amadeus sich angesichts der Aktivitäten, die sich nicht mit seinem Rechtsempfinden vereinbaren lassen, die Haare rauft.

Die Handlung dieses Romans spielt an realen Orten wie Braunlage, Lautenthal, Clausthal-Zellerfeld, Goslar und Duderstadt. Die Handlung und die Personen sind frei erfunden.


Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.
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»Name?«

»Lilly Höschen.«

»Alter?«

»Dreiundachtzig.«

»Beruf?«

Allmählich wurde es Lilly zu dumm. Mal sehen, ob er überhaupt merkt, wenn ich etwas Blödes antworte. Also sagte sie mit einer gewissen Feierlichkeit in der Stimme:

»Beischlafdiebin.«

Der wohlbeleibte Polizist tippte in seine Tastatur: „B e i s c h l“ und schaute dann zu Lilly auf, während er mit gewichtig-beleidigter Miene sagte: »Ich glaube, es mangelt Ihnen an der nötigen Ernsthaftigkeit, meine Dame.«

»Ihnen mangelt es auch an etwas, mein Herr. Man nennt es Humor.«

»Wir sind hier aber nicht im Idiotenclub«, entgegnete der Mann etwas ungehalten.

»Sind Sie sicher?«

Der Polizist, ein Mann von Mitte vierzig, sah übernächtigt aus. Schließlich war es bereits drei Uhr nachts, und er hatte noch einige Stunden vor sich, bevor er nach Hause gehen konnte, um in das ersehnte Bett zu kommen. Seine Vorfreude auf ein paar Stunden Schlaf war jedenfalls dahin. Dafür hatte er jetzt diese komische Alte am Hals, mit der er sich bereits vorhin am Telefon herumplagen musste. Nun stand das Weib tatsächlich vor ihm im Revier und hatte noch dazu ein leibhaftiges Krokodil dabei. Bevor er sich mit ihr noch richtig in die Wolle kriegte, atmete er lieber tief durch und steckte sich eine Pfefferminzpastille in den Mund. Dann bot er Lilly davon an, indem er ihr die Tüte hinhielt.

»Nein, danke.«

Als Lilly gegen ein Uhr noch einmal die Terrassentür geöffnet hatte, um den Qualm ihrer Zigarillos herauszulassen, erblickte sie zu ihrer großen Verwunderung einen kleinen Alligator, etwa fünfzig Zentimeter lang, der sie reglos anstarrte. Zuerst dachte sie, es handele sich um ein Spielzeugtier aus Plastik, so stoisch wie es dalag. Als sie realisierte, dass es tatsächlich ein lebendiges Wesen war, wusste sie nicht, was sie machen sollte. Dann kam sie auf die Idee, die Polizei anzurufen: »Hier spricht Lilly Höschen aus Lautenthal. In meinem Garten ist ein Krokodil oder Alligator.«

Als ihr der Beamte klargemacht hatte, dass er nachts keine Polizisten auf Alligatorenjagd schicken könne, Lilly jedoch darauf bestand, dass das arme Tier aus ihrem Garten zu verschwinden hatte, meinte er schließlich: »Wenn Sie nicht bis morgen früh warten können, dann fangen Sie es doch einfach ein und bringen es hier bei uns vorbei.« 

Er war davon überzeugt gewesen, es mit einer Spinnerin zu tun zu haben, die er durch seinen flapsigen Vorschlag abzuwimmeln gedachte. Aber er kannte Lilly Höschen nicht. Und jetzt hatte er den Salat. Nachdem er die Personalien und Erklärungen von Fräulein Höschen aufgenommen hatte, atmete er noch einmal tief durch und steckte sich eine weitere Pfefferminzpastille in den Mund. Andere Kollegen hielten sich mit Kaffee wach, er mit starken Pfefferminzpastillen. Automatisch reichte er Lilly die Tüte abermals.

»Nein, danke. Sagen Sie mir lieber, was Sie mit dem armen Tier jetzt machen.«

»Was soll ich schon damit machen? Füttern? Dressieren? Streicheln? Sagen Sie mir lieber, wie Sie es in die Kiste gekriegt haben.«

»Lenken Sie nicht ab. Ich übergebe Ihnen das Tier, weil Sie es mir gesagt haben. Und damit übernehmen Sie auch die Verantwortung für sein Wohlergehen. Ich bestehe darauf, dass das Tier schleunigst in eine Umgebung gebracht wird, in der es sich wohlfühlt.«

»Ich werde heute Nacht bestimmt nicht mehr in den Zoo fahren.«

Jetzt wurde Lilly leicht grantig: »Ach so, aber mir muten Sie zu, nachts von Lautenthal nach Goslar zu fahren!«

»Wenn ich ehrlich bin, war das gar nicht so ernst gemeint, Fräulein Höschen.«

»Interessant. Sie meinen wohl, mit so einer alten Schachtel kann man es ja machen. Sie animieren mich, Krokodile zu jagen und dann bei Nacht und Nebel in der Gegend herumzufahren, um mir dann dreist zu sagen, dass Sie sich einen Scherz erlaubt haben. Und sie behaupten, dass das hier kein Idiotenclub ist?«

»Also, jetzt ist es aber mal gut, werte Dame. Nehmen Sie lieber eine Pfefferminzpastille. Das beruhigt.«

»Stecken Sie sich Ihre albernen Pfefferminzpastillen lieber in den Hintern. Dann beglücken Sie Ihre Mitmenschen beim Furzen mit einer frischen Brise.«

Der arme Mann bekam vor Staunen den Mund nicht mehr zu. Und Lilly redete weiter: »Außerdem verraten Sie mir doch bitte Ihren Namen. Ich werde Sie nämlich in den nächsten Tagen anrufen, um mich zu erkundigen, was Sie mit dem Tier gemacht haben.«

Der Polizist brachte nur heraus: »Ungethüm.«

Lilly, die nun endgültig die Nase voll hatte von den nächtlichen Aktivitäten, dem Alligator, dem Wachtmeister und den Pfefferminzpastillen, schaute ihn abschätzig an und antwortete: »Genau so sehen Sie auch aus.«

Nachdem Lilly ihrem Unmut Luft gemacht hatte, fuhr sie nach Hause und schlief wie ein Murmeltier. Morgens um zehn Uhr wurde sie vom Klingeln des Telefons geweckt. Noch etwas benommen nahm sie das mobile Teil vom Nachttisch, schaute auf das Display und meldete sich: »Hallo, ich hoffe, du hast einen guten Grund, mich so früh aus dem Bett zu holen.«

Dann hörte sie die leise, verschwörerische Stimme ihres alten Freundes Ferdinand aus Braunlage: »Lilly, es ist wieder passiert.«

»Dir auch einen schönen guten Morgen, lieber Ferdinand.«

»Hörst du nicht? Es ist wieder passiert.«

»Was, um Himmels Willen, ist passiert?«

»Das mit dem Bild.«

Jetzt bekam Lilly einen Schreck.

»Sag, dass das nicht wahr ist!«

»Ich wünschte, das könnte ich. Aber es ist wahr.«

»Ferdinand. Ich frühstücke noch. Und dann setze ich mich ins Auto und komme zu dir.«


Lautenthal und Braunlage:

Lilly und Ferdinand 
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Lilly Höschen, die berühmt-berüchtigte Oberstudienrätin außer Dienst, war in ihrer Harzer Heimat bekannt wie ein bunter Hund. Sie hatte nie ein Blatt vor den Mund genommen. Ihre Streitlust, ihre manchmal derbe Ausdrucksweise, diverse Beleidigungen und die eine oder andere Handgreiflichkeit hatten sie zu einem Unikum werden lassen, dem man im Zweifel lieber aus dem Weg ging. Mit ihrem analytischen Verstand und ihrem Gerechtigkeitssinn hatte sie schon diverse Verbrecher zur Strecke gebracht, die ihren Weg und den ihrer Freunde kreuzten. Zu ihren Marotten gehörte es, sich mit Fräulein anreden zu lassen. Sie war stolz auf ihre Unabhängigkeit. Einen Mann, dessen Anhängsel sie war, brauchte sie nicht. Für viele ihrer Mitmenschen war sie eine Streithenne, eine komische Alte, eine Giftspritze. Wenn sie hingegen einmal einen Menschen ins Herz geschlossen hatte, war sie eine Freundin fürs Leben, auf die man sich verlassen konnte. Zu diesem kleinen, erlauchten Kreis gehörte auch Ferdinand Dünnbier. Ferdinands Vater und Lillys Onkel, bei dem sie aufgewachsen war, waren einst Geschäftspartner gewesen. Bereits lange vor dem Zweiten Weltkrieg hatten sie einen Kaffeehandel mit einem ausgeklügelten Vertriebssystem in Hannover gegründet und waren dadurch zu einigem Wohlstand gekommen.

Lilly und Ferdinand waren beide dreiundachtzig und hatten sich seit Kindertagen nie aus den Augen verloren. Lilly hatte das Anwesen ihres Onkels in Lautenthal geerbt und Ferdinand das seines Vaters in Braunlage. Lillys Haus thronte oben am Schulberg. Um nichts in der Welt mochte sie den grandiosen Ausblick auf den Ort und die umliegenden, bewaldeten Berge missen. Natürlich war das Haus für sie allein ziemlich groß. Aber das war nun mal ihr Zuhause. Und sie liebte es, Besuch zu empfangen. Lilly war klein und drahtig. Ihre mal weiße und mal blonde Lockenfrisur ließ sie jede Woche richten. Und sie mochte es auch, sich schön anzuziehen und mit einem großen Auto durch die Gegend zu fahren.

Während Lilly Lehrerin wurde, leitete Ferdinand die Firma, die ihm sein Vater vermacht hatte. Diese beinhaltete auch die Anteile, die einst Lillys Onkel gehört hatten. Da er die Arbeit nicht gerade erfunden hatte, verkaufte er mit Ende fünfzig alles und genoss seinen Ruhestand. Zu diesem Zweck hatte er das Feriendomizil seiner Familie generalüberholen und mehrmals aufwändig restaurieren lassen. Eigentlich war es zwei Nummern zu groß für ihn, denn er war immer alleinstehend gewesen. Aber er liebte ein stilgerechtes Leben. Bei ihm musste alles vom Feinsten sein. Er konnte es sich leisten. Und außerdem war er es von Kindheit an so gewöhnt. Sein Vater war ein Patriarch gewesen, der ihm immer gezeigt hatte, dass er dessen Größe wohl nie erreichen würde. Und seine Mutter hatte stets dafür gesorgt, dass die Familie in einem ihrem Wohlstand entsprechenden Ambiente lebte. Weil er es nicht anders kannte und im Übrigen viel zu faul war, sein Leben umzugestalten, machte er im Grunde alles so weiter, wie er es von Kindheit an kannte.

Ferdinand war ein Einzelgänger und alles andere als ein Familienmensch. Es war auch niemand da, dem er gern etwas vererbt hätte. Sollte tatsächlich etwas übrig bleiben, würde er vielleicht seinem Neffen Hans-Ulrich etwas vermachen. Aber das wusste er noch nicht. Er hielt ihn zwar für einen netten Kerl, aber seine Frau Beate war eine Katastrophe und deren Mutter eine Heimsuchung. Ausgerechnet heute hatten sich die drei zu einem Besuch angekündigt. Und zu allem Überfluss war auch noch die Sache mit dem Bild passiert.
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